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forsa-Lehrkräfteumfrage zur „Schulöffnungsphase“ 

Umfrage zeigt: Ausreichender Gesundheitsschutz 
Fehlanzeige 
VBE fordert Einhaltung von Arbeits- und Gesundheitsschutz und umfassende 
Information 

 
„Die Kultusministerien ordnen die Aufhebung des Abstandes an, während sich jede 
dritte Lehrkraft durch die bestehenden Hygiene- und Schutzmaßnahmen jetzt schon 
nicht ausreichend geschützt fühlt. Es wird zu wenig getan, um den veränderten 
Bedingungen gerecht zu werden. So berichten 29 Prozent der Lehrkräfte, dass 
kaum oder keine Reinigungsmittel und dafür notwendige Handschuhe und 
Desinfektionsmittel zur Verfügung gestellt werden. Eine einfache und effektive 
Möglichkeit, wie sie auch in Supermärkten und Arztpraxen eingesetzt wird, ist das 
Aufstellen von Plexiglasscheiben. 78 Prozent der Lehrkräfte berichten aber, dass 
es das nicht gibt. Zudem sagt jede dritte Lehrkraft, dass die Lehrerinnen und Lehrer 
selbst Räume putzen, um den höheren Rhythmus bei der Reinigung zu 
gewährleisten. Damit verprellen die Kultusministerien die Lehrkräfte noch 
zusätzlich: Anstatt ein angemessenes Arbeitsumfeld mit ausreichend Zeit für 
Bildung und Erziehung zu schaffen, bekommen Lehrkräfte den Putzeimer in die 
Hand gedrückt“, kritisiert Udo Beckmann, Bundesvorsitzender des Verbandes 
Bildung und Erziehung (VBE).  

Er bezieht sich auf die aktuellen Zahlen einer vom VBE bei forsa beauftragten 
repräsentativen Umfrage unter 1.006 Lehrkräften allgemeinbildender Schulen. 
Diese beschäftigte sich mit der Situation an Schulen während der ersten Wochen 
der Schulöffnungen und wurde Ende Mai 2020 im Rahmen des Befragungspanels 
forsa.omninet durchgeführt.  

Über 60 Prozent der Lehrkräfte geben an, dass sie momentan im Vergleich zum 
regulären Schulbetrieb eine höhere Belastung haben, weitere 20 Prozent eine 
ähnliche. Beckmann verweist auf das hohe Engagement der Lehrkräfte, die in der 
Phase der Schulöffnungen zwischen Präsenzunterricht, der Aufgabenerstellung für 
das selbstständige Lernen zuhause und der Begleitung dieser Schülerinnen und 
Schüler sowie dem Einsatz in der Notbetreuung pendeln. Nach den Ursachen für 
den Mehraufwand gefragt, gibt die Hälfte an, dass es einen höheren 
Organisationsaufwand gibt, zum Beispiel um Aufgaben zu versenden. Für je etwas 
über 40 Prozent der Lehrkräfte kommt der Mehraufwand von der parallelen 
Betreuung der Lerngruppen zuhause und dem Unterricht vor Ort sowie von dem 
Bedarf an Kommunikation zu unterschiedlichen Zeiten. „Wir sehen eine deutliche 
Ausweitung der Zeiten, zu denen Lehrkräfte arbeiten. Eltern und Schülerinnen und 
Schüler lernen zuhause,  wie es am besten in die dortigen Strukturen passt. Das ist 
auch vollkommen in Ordnung – nur entsteht so zu unterschiedlichsten Zeiten der 
Bedarf an Unterstützung durch die Lehrkraft. Das führt zu einer Streckung der 
Arbeitszeit. Die Kultusministerien sind aufgefordert, hier sehr genau hinzusehen, 
dass der Arbeitsschutz der Beschäftigten gesichert wird“, erklärt der VBE 
Bundesvorsitzende. 
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Nachdem die Lehrkräfte für die „Bildung in der digitalen Welt“ weder fortgebildet 
wurden, noch ausgestattet sind, mussten sie sich in den letzten Wochen in die 
Nutzung digitaler Anwendungen einarbeiten. Dies führte bei jeder dritten Lehrkraft 
zu Mehraufwänden. Die Durchführung von Telefon- und Videokonferenzen wurde 
von jeder vierten Lehrkraft als Ursache für Mehrarbeit angegeben. Beckmann 
kommentiert dieses Engagement: „In kürzester Zeit und mit hoher Anstrengung 
wurde mit digitalen Anwendungen die Kommunikation zu den Schülerinnen und 
Schülern aufrechterhalten, um Aufgaben zu erklären, Fragen zu beantworten und 
einen Raum für den Austausch mit anderen zu schaffen. Das viel gepriesene 
‚digitale Lernen‘ ist das aber noch nicht. Dafür brauchen die Lehrkräfte quantitativ 
ausreichende und qualitativ hochwertige Fort- und Weiterbildungen innerhalb der 
Dienstzeit und Unterstützung bei der Erstellung und Umsetzung entsprechender 
pädagogischer Konzepte. Entlasten würde es die Hälfte der Lehrkräfte, wenn 
Schülerinnen und Schüler mit Endgeräten ausgestattet werden. Jede dritte 
Lehrkraft gibt auch die eigene Ausstattung mit einem Gerät als 
Entlastungsmöglichkeit an.“ 

Je die Hälfte der Befragten sagt, dass es sie entlasten würde, nicht gleichzeitig für 
Lerngruppen in der Schule und zuhause zuständig zu sein und wenn 
organisatorische Aufgaben reduziert würden. Ungefähr ein Drittel der Lehrkräfte 
setzt für eine Entlastung auf curriculare Veränderungen, wie Lerninhalte zu 
reduzieren oder sich auf die Kernfächer zu konzentrieren. Das passt auch gut 
zusammen mit der Erkenntnis, dass 82 Prozent der befragten Lehrkräfte sagen, 
dass es in der Schulöffnungsphase die größte Herausforderung sei, 
Lernunterschiede auszugleichen. Beckmann warnt aber davor, in der aktuellen 
Lage zum Beispiel ganz auf musisch-künstlerische Fächer zu verzichten: „Wir 
wissen, dass es sehr positive Effekte haben kann, die erlebte Zeit auch kreativ 
verarbeiten zu können. Hier muss eine angemessene Balance zwischen dem 
Aufholen von Lerninhalten und dem Raumgeben für die Persönlichkeitsentwicklung 
gegeben werden.“ Wichtig sei zudem das Zurückgeben der Struktur (56 Prozent).  

Mehrheitlich antworteten die Lehrkräfte, dass sich eine Person mit 
Erkältungssymptomen nicht an der Schule aufhalten dürfe. Wenn diese Fieber 
und/oder Husten habe, gibt jeder dritte Befragte an, dass die Person auf das 
Corona-Virus getestet werde, 40 Prozent sagen, dass dies unterschiedlich ist und 
vom behandelnden Arzt abhängt. „Erschreckend ist aber auch, dass je ein Viertel 
der Lehrkräfte diese Fragen nicht beantworten konnte, weil es nicht eindeutig 
geregelt ist oder sie es nicht wissen. Zudem konnte über die Hälfte keine Angaben 
zu den Quarantäneregelungen machen. Hier ist ein Informationsdefizit entstanden, 
welches die Kultusministerien zu verantworten haben“, kritisiert Beckmann und 
fordert: „Es braucht einfache und klare Regelungen, die nachvollziehbar und 
eingängig sind. Zudem müssen die Gesundheitsministerien auch weitere 
Maßnahmen ergreifen, um den Gesundheitsschutz wieder glaubwürdig zu 
priorisieren. Dazu könnte auch das Angebot freiwilliger Testungen auf das Corona-
Virus zählen. Zwar bieten diese keine Sicherheit, nicht zu einem späteren Zeitpunkt 
zu erkranken, erhöhen aber das subjektive Sicherheitsgefühl und könnten auch im 
Rahmen der Strategie zur Ausweitung der Testaktivitäten ihren Platz haben. 74 
Prozent der Lehrkräfte befürworten freiwillige Tests.“ 

 


